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Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von dem Autor nicht beabsichtigt. Anmerkung des Autors: Es handelt sich bei dem Ostfrieslandkrimi »Strandmord in Neuharlingersiel« um eine frei erfundene Geschichte. Eventuelle Ähnlichkeiten mit realen Personen, Firmen, Gesellschaften, Behörden, Vereinen oder Örtlichkeiten sind grundsätzlich rein zufälliger Natur. Allerdings sind einige Behörden und Örtlichkeiten der Handlungen real wie zum Beispiel das Restaurant Nepheli in Rheinbach, die Bäckerei Johann Hinrichs im Hafen von Neuharlingersiel, der Wattkieker in Carolinensiel-Harlesiel, das Dusend Buddel Huus in Dornumersiel, die evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Neuharlingersiel/Werdum, der Schützenverein Neuharlingersiel e. V., die Schützencompagnie Esens e. V. von 1577, aber im Zusammenhang der frei erfundenen Geschichte ausschließlich fiktiv eingebunden. 
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1. Kapitel

 

Der Frhherbst hatte die Laubwlder der sanften Auslufer der Nordeifel sdlich der Bundesstadt Bonn mit seiner rotgoldenen Farbenpracht berzogen. Am Fu der Eifelauslufer lag das kleine mittelalterliche Stdtchen Rheinbach. Im Hexenturm des Himmeroder Walls, heute ein Wahrzeichen des malerischen rtchens, waren noch vor wenigen Jahrhunderten Frauen als Hexen eingekerkert und gefoltert worden. Ein goldener Oktober stand vor der Tr. Und so mancher freute sich an diesem Wochenende auf einen ausgiebigen Spaziergang oder eine kleine Radtour in der farbenprchtigen Natur.
 
Es war frher Freitagnachmittag und Paul Wallmann, Oberamtsrat im Bundesministerium fr Arbeit und Soziales in Bonn-Duisdorf, hatte bereits zusammengerumt. Er freute sich auf das bevorstehende Wochenende und eine schne Tasse Ostfriesentee mit Kluntjes und Sahne gemeinsam mit seiner Frau, die in ihrer kleinen Villa in Rheinbach als Psychologin eine Praxis betrieb. So ein bisschen ostfriesische Urlaubsgefhle gehrten fr die beiden zum Einluten des Wochenendes immer dazu.
 
Um achtzehn Uhr waren sie mit einem Kollegen und dessen Frau bei dem Griechen Kostas Symeonidis in dessen Rheinbacher Lokal Nepheli verabredet. Darauf freuten sie sich schon die ganze Woche, denn sie liebten beide neben nordischen Fischspezialitten, die sie immer in ihrem Urlaub an der ostfriesischen Wattenmeerkste genossen, auch die mediterrane Kche mit allem, was dazugehrte. Er wusste, heute wrde fr ihn ein leckeres Lammfilet mit Knoblauchkartoffeln auf der Karte stehen. Eines seiner Lieblingsgerichte. Da Pauls fnfzigster Geburtstag bevorstand, wollten sie bei der Gelegenheit mit Kostas die Details fr die Feier in seinem Lokal abstimmen.
  
Zu Hause angekommen, sollte er allerdings etwas enttuscht werden. Sabine, die Sprechstundenhilfe seiner Frau, sagte ihm, dass sich noch ein Notfallpatient angemeldet habe. Er nahm es positiv und freute sich erst einmal auf eine ausgiebige Dusche, in der er sich den Behrdenstaub von der Haut waschen konnte, wie er es gern in seinem rheinischen Humor auszudrcken pflegte.
 
Whrenddessen hatte seine Frau, Dr. Christine Wallmann, ihre vorletzte Sitzung vor dem Wochenende mit einer Patientin beendet. Kurz darauf meldete Sabine die Ankunft von Gerd Mller, dem letzten Patienten fr heute. Dieser war bisher noch nicht in der Praxis gewesen. Er hatte sich wegen eines pltzlichen Burnouts mit nchtlichen Panikattacken auf Empfehlung eines Freundes, wie er sagte, einen kurzfristigen Termin geben lassen. 
 
Ich bin gleich so weit, sagte die Psychologin.
 
Knnte ich schon Feierabend machen? Mein Freund wartet nmlich drauen im Auto. Wir wussten ja nicht, dass es heute spter werden wrde.
 
Schon gut, Sabine. Haben Sie schon die Daten des Patienten im System erfasst?
 
Habe ich und Ihnen bereits auf Ihren Rechner geschickt.
 
Okay, danke. Ich rufe Herrn Mller gleich selbst rein. Muss nur noch ein paar Notizen machen. Schnes Wochenende.
 
Eigentlich htte Christine jetzt am liebsten wie ihr Mann das Wochenende mit einem kleinen ostfriesischen Teezeremoniell eingelutet, statt noch einen Patienten zu behandeln. Sie wusste, dass Paul schon zu Hause war, denn sein Auto stand vor der Garage, wie sie aus dem halb aus dem Erdboden ragenden Fenster des im Souterrain des Hauses gelegenen Behandlungsraums sehen konnte. 
 
Die Psychologin hoffte, das Erstgesprch ber das Burnout ihres neuen Patienten rechtzeitig vor der Verabredung mit dem Kollegen ihres Mannes und dessen Frau abschlieen zu knnen. Sie war mit Leib und Seele ihrem Beruf verschrieben. Da wre fr sie die Ablehnung eines Notfallpatienten nicht in Betracht gekommen. Sosehr sie ihren Mann auch liebte, aber an erster Stelle stand fr sie immer das Wohl ihrer Patienten. Selbst fr Kinder hatte sich die attraktive brnette Mittvierzigerin keine Zeit genommen. Und inzwischen war ihre biologische Uhr diesbezglich so gut wie abgelaufen. Paul hatte sich damit abgefunden und im vergangenen Jahr sein Hobby sogar als Schtzenknig von Rheinbach gekrnt.
 
Sie hatte vor etwa zehn Jahren die kleine Villa mit der Praxis im Souterrain des Hauses von einem Kollegen, Dr. Malte de Fries, bernommen. Dieser wollte sich nach dem Verkauf an der Nordseekste zur Ruhe setzen. Man htte meinen knnen, dass sich die beiden Psychologen aus der gleichen Region zum Beispiel von irgendwelchen fachlichen Tagungen bereits gekannt htten. Dem war aber nicht so gewesen. Obwohl Christine damals in einer Gemeinschaftspraxis in Bonn, also ganz in der Nhe, praktiziert hatte, waren sie sich hier im Rheinland nie ber den Weg gelaufen. 
 
Aber man konnte wieder einmal sehen, wie klein die Welt manchmal ist. Malte war gebrtiger Ostfriese und nach dem Studium der Liebe wegen hier hngen geblieben. Schlielich hatte er die Villa in Rheinbach gekauft und sich eine gut gehende Praxis aufgebaut. Auch als Gutachter fr die dortige Justizvollzugsanstalt hatte er sich einen Namen gemacht. 
 
Seit dem Tod seiner Eltern nutzte er deren Huschen in Neuharlingersiel als Feriendomizil und inzwischen als Altersruhesitz. Da auch Christine und ihr Mann regelmig ihren Urlaub in einem Ferienhuschen dort verbrachten, war sie Malte eines Morgens beim Brtcheneinkauf in der Bckerei Johann Hinrichs im Kutterhafen von Neuharlingersiel begegnet. Er hatte sie auf ihren rheinischen Dialekt angesprochen und sie spontan mit ihrem Mann am Abend zu einem Glschen Wein in sein Haus eingeladen, nachdem er erfahren hatte, dass sie sogar eine Kollegin von ihm aus der Region Bonn war. Aus dieser Begegnung war in den letzten Jahren schon eine richtige Freundschaft entstanden und sie hatten mit seiner Segeljacht bereits so manchen Turn durch das Wattenmeer und zu den Ostfriesischen Inseln gemacht.
  
Die kleine Villa im Rheinbacher Rodderfeld war eigentlich fr die nur sechshundert Quadratmeter Grund viel zu gro. Aber Grundstcke sind im Rheinland rar. Dafr hatte sie allerdings ihre Reize, die fr Christine und Paul fast so etwas wie Urlaubsfeeling bedeuteten. Schon den Eingang des Hauses, der von einem sulengetragenen kleinen Giebel berdacht wurde, zierte eine bronzefarbene Schiffsglocke. Der Glockenton erschallte dann allerdings auf das Klingeln hin, elektronisch umgesetzt, innerhalb des Hauses. Die Terrasse nach hinten raus war mit Schiffsplanken ausgelegt und wurde durch einen kleinen Koiteich begrenzt. Natrlich durfte auch ein Strandkorb auf der berdachten Terrasse nicht fehlen. Das alles hatten Christine und Paul beim Kauf mit bernommen.
 
Zur Praxis fhrte eine Marmortreppe in das Souterrain. Als Treppengelnder dienten Schiffstaue, die durch messingfarbene Halter gezogen wurden. Die Wnde des Treppenhauses zierten Bilder von Wattwanderungen, an denen das Ehepaar schon teilgenommen genommen hatte, und von Inselbesuchen auf Langeoog, Spiekeroog und Wangerooge. Der grozgige Wohnbereich im Erd- und Obergeschoss wurde durch eine Glaswand mit Glastr vom gerumigen Eingangsbereich abgetrennt. 
 
Die Psychologin hatte von Malte auch seine Patientenkartei und seine Aufgabe als Gutachter fr die Justizvollzugsanstalt in Rheinbach bernommen. Hinzu kamen noch die meisten ihrer frheren Bonner Patienten. ber mangelnde Auslastung konnte sie sich daher wirklich nicht beklagen.
 
Nachdem Christine die letzten Notizen zur Sitzung mit ihrer Patientin gemacht hatte, rief sie ber die Sprechanlage Gerd Mller in den Behandlungsraum. Ein mittelgroer, sehr muskulser Mann kam herein. Sie bat ihn, auf einem Stuhl vor ihrem Schreibtisch Platz zu nehmen. Irgendwie kam er ihr bekannt vor. Aber sie wusste auf Anhieb nicht, wo sie ihn hinstecken sollte, mit seinem kahl geschorenen Schdel und seinem mindestens zwei Handbreit langen schwarzen Vollbart. 
 
Irgendwie bereitete er ihr Unbehagen. Durch den Bart, der auch die Wangen bedeckte, war seine Mimik fr sie schwer einzuschtzen. Seine dunklen Augen schienen sie wie mit einem Rntgenblick geradezu zu durchbohren. Sie bedauerte in diesem Moment, Sabine gehen gelassen zu haben. Einen Augenblick berlegte sie, ob sie Paul in die Praxis runterbitten sollte, fand das dann aber doch etwas bertrieben. 
 
Auf ihre Frage, wie sich seine Beschwerden uern wrden, antwortete er: Hab im Moment geschftlich und privat ziemlichen Stress. Dann wache ich nachts schweigebadet auf und kann nicht wieder einschlafen. Deshalb setze ich mich dann vor den Fernseher, bis mir die Augen zufallen. Morgens bin ich jedes Mal wie gerdert und vllig unkonzentriert. Meine Hnde sind gegen irgendetwas allergisch geworden, daher trage ich zurzeit diese Handschuhe.
 
Christine ging es auf einmal eiskalt den Rcken runter. Pltzlich wusste sie ganz genau, wer da vor ihr sa. Sie hatte vor etwa fnf Jahren fr einen Strafgefangenen Heinz Dieter Meyer ein Gutachten erstellen mssen. Der war wegen brutalen Mordes nach bestialischer Vergewaltigung einer Frau ber mehrere Tage zu einer lebenslangen Freiheitsstrafe in der JVA Rheinbach mit anschlieender Sicherungsverwahrung verurteilt worden und hatte nach fnfzehn Jahren Haft einen Antrag auf vorzeitige Entlassung und Aufhebung der Sicherheitsverwahrung gestellt.
 
Aber zu Heinz Dieter Meyer hatte sie irgendwie ein anderes Bild im Kopf, volles mittelblondes Haar, glatt rasiert. Doch wenn er es tatschlich sein sollte, was fhrte er im Schilde? Sie berlegte. Denkbar wre es, dass er sich nach zwanzig Jahren bereits im Freigang bewegen durfte. Vielleicht brauchte er ja wirklich Hilfe und kam zu ihr, weil er sie schon kannte? Warum dann aber nicht unter seinem richtigen Namen?
 
Hinzu kam ihr Eindruck, dass das, was er sagte, nicht mit ihrer Wahrnehmung seiner Augenpartie und auch seiner Krpersprache bereinstimmte. Wie gestresste und unkonzentrierte Menschen auftreten, wusste die erfahrene Psychologin nur zu gut. 
 
Sie versuchte Zeit zu gewinnen. Kleinen Moment, ich muss eben etwas nachschauen, sagte sie und stand auf, um an ihren Aktenschrank zu gehen. Dort hatte sie alle Patientenakten in Hngeregistern alphabetisch unter Verschluss. Sie musste von diesem Heinz Dieter Meyer ein Bild in der Akte haben. Die Akte fand sie schnell und suchte nach dem Bild. Sollte sich ihr Verdacht besttigen, und sie war sich ziemlich sicher, dass er es war, was sollte sie dann tun? Paul runterrufen? Die Polizei anrufen? Sie kramte in der Akte und versuchte keine Panik aufkommen zu lassen. Wenn er ihr etwas antun wollte, wrde sie noch nicht einmal bis zu ihrem Telefon, geschweige denn an ihm vorbei bis zur Tr kommen.
 
Das schnappende Gerusch hinter ihrem Rcken von dem ffnungsvorgang eines Springklappmessers hrte sie und wollte sich gerade umschauen. Im gleichen Augenblick traf sie der erste Stich in ihre linke Niere und sie sackte mit einem markerschtternden Schmerzensschrei zur Seite auf den Boden. Die zweite Messerattacke des Mannes traf gleich darauf ihre Leber. Sie schrie erneut auf, bis sie der dritte Stich an einer Rippe vorbei von hinten mitten ins Herz traf und sie fr immer verstummen lie. 
 
In aller Seelenruhe wischte ihr Mrder sein Messer an ihrem Kleid ab. Dann holte er ein kleines Etui aus der Innentasche seiner Jacke und ffnete den Computer der Psychologin. Mit wenigen Handgriffen hatte er die Festplatte ausgebaut. Das Gleiche machte er mit dem PC der Sprechstundenhilfe.
 
Im Haus war alles still, nur ganz leise war das Rauschen der Wasserleitung zu hren. Ein Grinsen zog ber sein Gesicht, wie man an seinen Augenwinkeln erkennen konnte, bevor er das Haus verlie. Allein der Gedanke daran, was fr eine blutige berraschung den Ehemann, der wahrscheinlich gerade unter der Dusche stand, im Souterrain seines Hauses gleich erwarten wrde, bereitete ihm eine diabolische Befriedigung.
 
 
 




2. Kapitel

 

Heike Grabowski hatte es mal wieder erwischt. Eine heftige Depression! Die letzte Attacke war schon fast ein Jahr her und so war die Hoffnung in ihr gewachsen, dass sie endlich von diesem bel befreit sei. Seit einem Burnout vor einigen Jahren plagte sie sich damit herum. Allerdings genau genommen nicht erst seitdem. Aber es war offiziell der Grund fr ihre vorzeitige Pensionierung als Kriminalhauptkommissarin der Kripo in Essen gewesen. 
 
Sie musste unbedingt ihre langjhrige Freundin Engeline Clausen in Bensersiel anrufen. Diese war zugleich die Vermieterin ihres kleinen Fischerhuschens in Neuharlingersiel, unweit des malerischen Kutterhafens. Mit fahrigen Hnden gelang es ihr erst nach mehrfachen Versuchen, ihre Rufnummer auf dem Smartphone zu aktivieren: Engeline?! Es hat mich mal wieder erwischt. Ich dachte, ich htte es hinter mir. Ich wollte nur mal deine Stimme hren und dir Bescheid sagen.
 
Ach, Heike, du rmste! Soll ich vorbeikommen?
 
Nein, nein. Du weit ja, wenn es richtig losgeht, helfen mir nur meine Tabletten, die ich gerade schon genommen habe, und absolute Ruhe. Aber ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass du dich nicht wunderst, wenn ich mich mal nicht am Telefon melde und auch am kommenden Donnerstag nicht bei der Teestunde dabei sein sollte. Dann mach dir keine Sorgen. Es wird schon wieder. Wir kennen das ja.
 
Fr mich ist immer das Schlimmste, dass ich nicht helfen kann.
 
Mach dir keine Sorgen. Wir sind starke Frauen und lassen uns nicht unterkriegen! Aber ich mach jetzt mal Schluss. Ich glaube, die Tabletten beginnen zu wirken. Ich melde mich, beendete Heike das Gesprch.
 
Dabei wusste sie nur zu genau: Es konnte nicht lange dauern, und das Monster der Depression wrde sie mal wieder voll im Griff haben. Das hatte sie jahrelang im Dienst vor den Kollegen und den rzten verborgen. Sie wollte es auch nicht ihrer Freundin sagen, wie es ihr dann wirklich ging, weil sie genau wusste, dass diese sich dann noch mehr sorgen wrde.
 
Dabei lag die eigentliche Ursache fr ihre Depressionen bereits ber zwanzig Jahre zurck. Darber hatte sie aber bisher mit niemandem gesprochen. Schon damals hatte sie im Dienst in Essen immer versucht, ihre depressiven Phasen zu verstecken. Denn ihr war klar, dass dies  ganz am Anfang ihrer Karriere  sehr wahrscheinlich zu einer Entlassung wegen Dienstunfhigkeit gefhrt htte. Immerhin hatte sie es dann aber geschafft, bis zu einer Frhpensionierung durchzuhalten. Aber auch da war sich der Psychologe nicht sicher, ob bei ihr nur ein Burnout oder doch etwas noch Schwerwiegenderes dahintersteckte. Doch sie konnte und wollte nicht ber die Bilder reden, die sie bis heute in ihren Albtrumen verfolgten. Und im Verstecken, sogar vor einem Psychodoktor, war sie gebt.
 
Schlielich hatte sie es nach ihrer Pensionierung dahin gezogen, wo sie seit vielen Jahren immer in ihrem Urlaub Kraft getankt hatte, an die ostfriesische Wattenmeerkste, zu ihrer damaligen Vermieterin der Ferienwohnungen, Engeline.
 
Bisher hatte sie es immer noch geschafft, mit ihren depressiven Phasen klarzukommen. Auch wenn sie schon manches Mal froh gewesen war, heute keine Waffe mehr im Haus zu haben. Wie leicht knnte damit die Lsung ihres Problems sein! Damit kannte sie sich als pensionierte Polizistin aus. Einfach den Lauf in den Mund  Aber sie hatte eine Tochter und einen Enkel, die sie beide abgttisch liebte und denen sie das nicht antun wollte.
 
Mein Gott, dachte sie auf einmal. Ist das schon ber zwanzig Jahre her? Das Schwein hatte damals lebenslang mit anschlieender Sicherungsverwahrung bekommen. Sie msste mal bei Bert Linnig, ihrem damaligen Kollegen, nachfragen, ob der immer noch einsa oder doch  etwa im Rahmen einer Resozialisierung  schon wieder auf freiem Fu war. Kriminalhauptkommissar Linnig und seine Kollegin Nina Jrgens vom Kommissariat Wittmund kamen einmal im Monat samstags zu einem Brunch zu ihr. Das war bereits seit einiger Zeit zu einem festen Ritual geworden, genauso wie die wchentliche Teestunde donnerstags bei Engeline. Und nchsten Samstag stand wieder das Frhstck mit den beiden Kommissaren an. Bis dahin hoffte sie, wieder fit zu sein.
 
Heike machte sich einen Beruhigungstee und versuchte sich mit dem Zappen durch die Fernsehprogramme abzulenken. Dabei kam sie auf einen Bericht ber einen Terroranschlag im Nahen Osten mit entsprechenden Bildern. Sie htte besser den Fernseher ausgelassen, denn eigentlich wusste sie doch, sie brauchte Ruhe. Da waren sie wieder, die Horrorvisionen von der bestialisch ermordeten und geschndeten jungen Frau, die dieser sadistische Psychopath mehrere Tage in seiner Gewalt gehabt hatte. 
  
Wie sich spter herausstellte, war es die Lebensgefhrtin des Sicherheitsfahrers einer Werttransportfirma. Der Mrder hatte diesen mit dessen gekidnappter Freundin dazu erpresst, einen Peilsender an seinem Fahrzeug zu befestigen und seinen Kollegen mit Waffengewalt daran zu hindern, Alarm auszulsen, als ihr Fahrzeug gestoppt wurde. Nachdem der erpresste Sicherheitskurier dem Kriminellen Zugang zu den Spezialbehltern des Wagens verschafft hatte, wurden beide Mnner der Sicherheitsfirma von ihm kaltbltig erschossen. So jedenfalls stellte sich der Ablauf nach den Recherchen der Essener Polizei damals dar. 
 
Bewiesen werden konnten aber nur die Vergewaltigung der jungen Frau und ihre Ermordung durch DNA-Vergleich mit forensischem Material des Tters. Er war bereits einschlgig vorbestraft. Daher gab es Referenzwerte von ihm, die mit DNA-Spuren an der Leiche bereinstimmten. Gleichzeitig fanden sich DNA-Nachweise der Getteten an von ihm getragener Kleidung, die in seiner Wohnung gefunden worden war. 
 
Der Raub und die Ermordung der beiden Sicherheitskuriere konnten ihm nicht gerichtsverwertbar nachgewiesen werden. Zeugen gab es keine. Dennoch hatten die brutale Vergewaltigung und bestialische Ermordung der Partnerin des einen Fahrers fr eine lebenslange Haft mit anschlieender Sicherungsverwahrung gereicht.
 
 
  
Heike wusste ganz genau: Das Heraufbeschwren der Erinnerungen war Wasser auf die Mhle ihrer Depression. Es zog sie raus. Sie brauchte jetzt den Wind der Nordsee um die Nase. Obwohl die Sonne bereits untergegangen war, musste sie an den Strand. Das machte sie nicht zum ersten Mal. Im Moment war noch Abenddmmerung, aber in sptestens einer halben Stunde wrde es dunkel sein. Fr solche Abend- und Nachtspaziergnge war sie mit passender Kleidung und einer Taschenlampe gut gerstet. Als sie den Hafen erreichte, hob sich die Silhouette des Gebudes der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrchiger immer noch deutlich gegen das immer dunkler werdende Grau des wolkenverhangenen Himmels ab. Um diese Jahres- und Uhrzeit war hier keine Menschenseele mehr unterwegs, was Heike in diesem Moment auch sehr recht war.
 
Der Westwind hatte aufgedreht und blies ihr krftig ins Gesicht, als sie die Deichkrone erreichte, die auf der anderen Seite sanft zum Strand hin abfiel. Den Parker mit der Kapuze hatte sie eng um sich gezogen und war froh, dass es nicht regnete, obwohl der Wetterbericht es angekndigt hatte. Von Langeoog leuchteten einige Lichter herber. Festen Schrittes ging sie zum Strand hinunter. Den Schatten, der ihr schon seit dem Verlassen ihres Hauses gefolgt war, bemerkte sie dabei nicht. 
 
 
 




3. Kapitel

 

Der Erste Kriminalhauptkommissar Bert Linnig und seine Partnerin, Kriminalhauptkommissarin Nina Jrgens, hatten den Umzug in das Huschen in Carolinensiel gerade hinter sich. Nach einigen Hrden waren sie endlich ab dem ersten Oktober gemeinsame Mieter. Es war keine einfache Sache gewesen, zwei Haushalte zusammenzufhren. Aber inzwischen waren alle Mbel im Haus an ihrem Platz und sie freuten sich auf das erste Wochenende im neuen Heim. Blauer Himmel und Sonnenschein versprachen einen schnen Herbsttag, den Nina und Bert schon mit einem Frhstck auf der Terrasse begrt hatten.
 
Am Nachmittag nherte sich unter Fhrung der Vermieterin Gerda Hinrichs, die im bernchsten Haus wohnte, eine kleine Prozession dem verklinkerten Winkelbungalow. Gerda hatte es sich nicht nehmen lassen, sich kurzerhand zur ersten Nachbarin von Nina und Bert zu erklren, was in Ostfriesland eine besondere Bedeutung hat. Eigentlich htte diese Auszeichnung ja einem der Bewohner der direkt neben dem Haus der Polizisten liegenden Huser zugestanden, aber das waren Feriendomizile.
 
Der erste Nachbar kmmert sich bei runden Geburtstagen um das Aufstellen eines Schildes, welches mit der Jahreszahl und optischen Hinweisen auf den Jubilar oder die Jubilarin geschmckt wird. Bei Hochzeiten organisiert er das Kranzbinden mit Tannenzweigen und Schmuckrschen, die aus Krepppapier gebastelt werden. Und bei Einzug eines neuen Nachbarn sorgt er fr einen mit Papierrschen verzierten Kranz und ein Willkommensschild.
 
Und einen solchen bestimmt fast acht Meter langen Kranz aus geflochtenem Tannengrn trugen die Nachbarn, hintereinander laufend, auf ihren Schultern. Sie wurden verstrkt durch einige Kollegen der Zugezogenen aus dem Wittmunder Kommissariat. Einer der Nachbarn zog einen kleinen Bollerwagen mit einer Ladung Bier. Der Zug war in Gerdas Garage gestartet, hielt aber auf dem Weg zu seinem nahe gelegenen Ziel mehrere Male an. Offensichtlich bedurften die Trger einer Strkung in Form kleiner brauner Flschchen, die auf Kommando entleert wurden.
 
Schlielich erreichte der Zug das Haus von Nina und Bert. Ein Nachbar hatte eine kleine Trittleiter mitgebracht. Einige Mnner hoben den Kranz ber die Haustr auf mitgebrachte Haken, die in bereits vorhandene Dbellcher geschraubt worden waren. Die Girlande reichte links und rechts von der Tr grozgig bis auf den Eingangstritt. Danach machten die Frauen sich daran, den Kranz mit Papierrschen zu verzieren. Alle Arbeitsschritte schienen eine besonders durstfrdernde Angelegenheit zu sein, denn die Ttigkeiten mussten immer wieder fr Lschmanahmen aus den Bierksten unterbrochen werden. Schlielich wurde der Kranz in der Mitte ber der Eingangstr mit einem ovalen roten Willkommensschild gekrnt und die Hausbewohner mit Sturmklingeln herausgeholt. 
 
Die ganze Aktion hatte ein Quadrocopter aus der Luft berwacht. Gesteuert wurde dieser von einem der Kollegen aus Wittmund. Schlielich musste noch ein Foto der beiden Hausbewohner in der geschmckten Haustr gemacht werden und wiederum kamen die kleinen braunen Flschchen mit entsprechendem Kommando zum Einsatz. Dann rckten alle ins Haus ein. Wie auf dem Display der Drohnensteuerung zu sehen war, kam die Gesellschaft aber kurz darauf bereits auf der anderen Seite des Hauses auf der Terrasse wieder raus.
 
Bert verteilte goldbraun gegrillte Rostbratwrste in aufgeschnittenen Brtchen. Diese hatte er whrend der ganzen Aktion an der Eingangstr auf seinem Gasgrill vorbereitet. Aus ihrem Fundus als Vermieterin von Ferienwohnungen hatte Gerda Gartentische und -sthle zur Verfgung gestellt, wodurch alle Anwesenden einen Platz fanden. Die Nachmittagssonne sorgte fr angenehme Temperaturen und die geistigen Getrnke fr lustige Stimmung.
 
Nachdem alle ihren ersten Hunger gestillt hatten, verschwand Bert ins Haus und kam kurz darauf mit einer gewichtigen Miene wieder heraus. Da er sich nicht auf seinen Platz setzte, sondern stehen blieb, dauerte es nicht lange, bis die Gesprche verstummten und die Anwesenden ihn erwartungsvoll anblickten.
 
Liebe Gerda, liebe Nachbarn, liebes Team, zunchst, auch im Namen von Nina, ein herzliches Dankeschn fr den Willkommensgru. Bisher kannten wir es nur so, dass die Neuen ihre Nachbarn und Freunde zu einer Einweihungsfete einladen. Es ist eine Besonderheit dieser Region, dass dem Neuankmmling von seinen Nachbarn sogar ein Willkommenskranz ber die Tr gehngt wird und dass die Gste dann auch noch Schnaps und Bier selbst mitbringen. Ich habe zwar keine Ursachenforschung betrieben, knnte mir aber vorstellen, dass der Kampf gegen die Naturgewalten, wenn der Blanke Hans auf die Kste trifft, ber Jahrhunderte ein besonderes Nachbarschaftsverhltnis geprgt hat. Denn ohne den nachbarschaftlichen Zusammenhalt ist man nichts gegen solche Naturkrfte. 
 
Da knnte was dran sein, unterbrach ihn Polizeihauptmeisterin Silke Jansen. Daher kommt auch der plattdeutsche Spruch: De nich will dieken, mutt wieken, was so viel heit wie: Wer nicht deichen will, muss weichen. Deswegen sind wir auch Zugezogenen sehr offen gegenber und der Willkommenskranz symbolisiert das.
 
Danke, Silke! Du als gebrtige Ostfriesin kennst dich damit natrlich bestens aus. Aber auch die Moore, von denen es ja hier reichlich gibt, entwssert keiner alleine. Jedenfalls, euch allen dafr nochmals ganz herzlichen Dank! Lasst uns auf die ostfriesische Nachbarschaft trinken.
 
Als alle getrunken hatten und sich gerade wieder der Fortsetzung ihrer Gesprche widmen wollten, rusperte sich Bert und zog damit erneut die Aufmerksamkeit auf sich, zumal er sich noch nicht wieder gesetzt hatte.
 
Ich mchte noch etwas hinzufgen. Nina und ich haben zum ersten Mal beide das Gefhl, endlich angekommen zu sein. Ein Huschen mit einem so schn gestalteten kleinen Garten, der von Gerda und ihrem Grtner so liebevoll angelegt und gepflegt wurde, hatten wir noch nie. Wie einige von euch wissen, haben sowohl Nina als auch ich bereits eine Ehe dem Dienstgott geopfert, wie ich das immer zu nennen pflege. Die besonderen Anforderungen des Polizeidienstes verlangen nun mal, auch gerade von der Partnerin beziehungsweise dem Partner, eine Menge Verstndnis und Toleranz ab. Da fllt schon mal ein geplanter Konzertbesuch oder Wochenendausflug ins Wasser, weil wieder ein Mrder oder Vergewaltiger zugeschlagen hat oder ein Kind vermisst wird. Das macht auf Dauer nicht jeder Ehepartner mit.
 
Zustimmendes Gemurmel von Berts Team besttigte ihn.
 
Es ist eine unbersehbare Tatsache, dass zwischen Nina und mir weit mehr als eine dienstliche Partnerschaft entstanden ist. Daher glaube ich, es ist an der Zeit und genau der richtige Anlass, liebe Nina, dass ich dich frage: Willst du meine Frau werden?
 
Bei diesen Worten hatte Bert ein kleines Schchtelchen aus der Hosentasche gezogen und geffnet. Damit ging er zu Nina, die sich erhoben hatte.
 
Ja, Bert, ich will! Und wie ich will! Mit diesen Worten fiel sie ihm um den Hals und ksste ihn zrtlich. Solche Gefhlsausbrche waren eigentlich bei ihr nicht an der Tagesordnung, sodass Bert beinahe der Ring, den er schon herausgenommen hatte, aus der Hand gefallen wre. Dann steckte er ihn an den Ringfinger ihrer linken Hand. 
 
Dass du dir das gemerkt hast! Eigentlich habe ich es ja nicht so mit den Klunkern, aber dieser blaue Topas hat es mir angetan, seit ich ihn im Schaufenster in der Fugngerzone in Wittmund gesehen habe. Nina hielt stolz ihre Hand mit dem Weigoldring und dem schn gefassten quadratischen Edelstein hoch, was von den Anwesenden mit freudigem Beifall bedacht wurde.
 
Dann sollten wir auf die frisch Verlobten das Glas erheben, ergriff Kriminalhauptkommissar Sren Nansen, Leiter der Spurensicherung und persnlicher Freund von Bert, das Wort. Wir wnschen euch von Herzen eine glckliche gemeinsame Zukunft, und darauf lasst uns trinken. Auf euch!
 
Nachdem sie getrunken hatten, gab Sren noch ein kleines Geheimnis preis: Schn, Nina, dass der Ring jetzt endlich da ist, wo er hingehrt, nmlich an deinem Finger. Es freut mich persnlich ganz besonders, ihn jetzt da zu sehen. Beinahe wre der Ring nmlich bei uns in der Asservatenkammer gelandet. Ich glaube, Bert hat sicher nichts dagegen, wenn ich die Geschichte zum Besten gebe.
 
Mach nur, es ist ja gut ausgegangen. Wie du schon richtig bemerkt hast, ist der Ring jetzt endlich am richtigen Platz.
 
Also, die Geschichte von diesem Ring ist schon fast ein kleiner Krimi fr sich. Bert hatte sich bei dem Fall des entfhrten Finanzbeamten an einem Samstagvormittag bei Nina abgemeldet, da er im Bro nach wichtiger Post schauen wollte. Das hat er auch gemacht, ist danach aber zu Fu in die Fugngerzone und hat den Ring gekauft. Damit Nina ihn nicht findet, steckte er ihn in ein leeres Holster in seinem Handschuhfach. Auf dem Nachhauseweg sah er auf der Issumer Strae einen zur Fahndung ausgeschriebenen Van, dem er dann bis in den Knyphauser Wald folgte. Wie wir alle wissen, endete das fr Bert mit seiner eigenen Entfhrung.
 
Htte auch tdlich ausgehen knnen, warf Polizeihauptmeister Bernd Guben ein. Und wieder einmal nur, weil wir in Deutschland immer noch ein Land der Funklcher sind.
 
Wohl leider wahr, Bernd. Unglaublich, und das in unserem sonst hoch technisierten Land. Wenn Bert nicht im Funkloch gewesen wre, htte er rechtzeitig Verstrkung angefordert. So fanden wir nur noch seinen leeren Privatwagen und im Handschuhfach das Holster mit einem kleinen Schchtelchen vor. Einer meiner Mitarbeiter wollte es schon zu den Asservaten geben, da ahnte ich, um was es sich da nur handeln konnte, und habe beides, nicht ganz vorschriftsgem, bei mir persnlich unter Verschluss genommen, bis Bert wieder unter den Lebenden war. Schn, dass ihr beiden zusammengefunden habt. Deshalb hebe ich noch mal das Glas auf Nina und Bert.
 
Es wurde ein feuchtfrhlicher Nachmittag und fr einige Hartgesottene unter den Gsten auch noch Abend. Wenn die herbstlichen Temperaturen nicht gewesen wren, htte mancher sicher auch noch bis in die Nacht durchgehalten.
 
Nina und Bert hatten ebenfalls krftig zugelangt und waren froh, nicht nur den Sonntag frei zu haben. Sie konnten bis Mittwoch berstunden abfeiern. Und wie nach jedem Umzug gab es im Haus noch gengend zu tun. Erst dann wrde sie der dienstliche Alltag wiederhaben. 
 
Es lagen turbulente Zeiten hinter ihnen. Im vergangenen Jahr musste Nina um ihr Leben kmpfen. Dabei verlor sie ihr ungeborenes gemeinsames Kind. Bert war erst im Sommer in eine lebensbedrohliche Situation geraten, wodurch es auf der Kippe gestanden hatte, ob sie berhaupt gemeinsam in das Huschen in Cliensiel, wie Carolinensiel von Einheimischen und Ferienstammgsten gern genannt wurde, ziehen wrden. 
 
Mittlerweile war nicht nur privat, sondern auch dienstlich Ruhe eingekehrt. Alles ging seinen beschaulichen Gang. In den Kstenkurorten schienen die Uhren wieder etwas langsamer zu gehen. Verschwunden war die saisontypische touristische Betriebsamkeit. Man hatte wieder Zeit fr ein Schwtzchen ber den Gartenzaun oder an der Kasse im Supermarkt. Und im Kommissariat wurden, wo immer es sich einrichten lie, berstunden, die es bei allen reichlich gab, abgefeiert.
 
 
 
***
 
 

Zum ersten Dienstantritt nach dem Umzugsurlaub, am Mittwoch, hatte Bert sein engstes Team zu einem gemeinsamen Frhstck in den Meetingraum eingeladen. Dazu gehrten neben den beiden Kommissaren die Polizeihauptmeister Silke Jansen, Rita Schneider und Bernd Guben. Rita hatte eigentlich mit dem Gedanken gespielt, sich im Bewhrungsaufstieg fr die Laufbahn des gehobenen Dienstes als Kriminalkommissarin zu bewerben. Aber unverhofft kommt oft. Amor hatte bei ihr zugeschlagen, was dazu fhrte, dass sie erst einmal alle Karriereplne auf Eis legte. Auerdem war Berts Freund Sren Nansen mit zu dem Frhstck eingeladen.
 
Silke und Rita kmmerten sich um das Aufdecken und Kaffee, untersttzt von ihrem Kollegen Bernd. Nina hatte frische Brtchen und leckeren Wurst- und Kseaufschnitt mitgebracht. Und natrlich durften Nordseegranat und Matjes nicht fehlen. 
 
Eigentlich wollte Bert die Zeit der Frhstcksvorbereitung nutzen, um in seinem dienstlichen PC nach den Posteingngen zu schauen. Allerdings kam gerade in diesem Moment Sren in sein Dienstzimmer. 
 
Willkommen zurck! War am Samstag ne schne Einweihungs- und Verlobungsfeier bei euch im Garten, begrte er Bert, bevor sich dieser weiter mit seinem Computer beschftigen konnte. Ich kann dich beruhigen, mein Lieber: keine Morde, keine Gewaltverbrechen. Wir hatten extra fr euch einen Aufruf ber die Medien geschaltet, dass ihr im Umzugsurlaub seid und alle Verbrecher die Zeit am besten fr eigenen Urlaub nutzen sollten. Also, lass uns gleich rbergehen und mit dem gemtlichen Teil beginnen. Schlielich sind wir doch Beamte und mssen auch mal unserem Ruf gerecht werden. Du kennst das doch, als sich zwei Beamte auf dem Behrdenflur treffen und der eine den anderen fragt, ob er auch nicht schlafen kann, fgte er dann noch grinsend mit einem Augenzwinkern hinzu.
 
Fr was brauchen wir denn den Beamer?, wollte Bert wissen, als die beiden Kommissare in den Meetingraum kamen. Ich dachte, ihr httet die Verbrecher alle in Urlaub geschickt.
 
Haben wir, griff Bernd Guben diesen Gedanken auf. Lass dich mal berraschen. Wenn ihr uns schon so ein opulentes Frhstck auftischt, dann haben wir auch eine Kleinigkeit fr euch in petto.
 
Nachdem alle den Gaumenfreuden, Tee und Kaffee reichlich zugesprochen hatten, aktivierte Bernd das Notebook und den Beamer. Es folgte ein Video, welches wohl von einer Drohne aus aufgenommen worden war und einen rot glhenden Sonnenuntergang ber dem Wattenmeer zeigte. Es war Ebbe und die Priele glnzten in der Abendsonne. Die Inseln Langeoog und Spiekeroog waren aus dieser Perspektive glasklar zu erkennen. Ebenso der geschlngelte Verlauf der Priele bis zum Seegatt zwischen beiden Inseln.
 
Das ist doch der Strand von Carolinensiel-Harlesiel, stellte Nina fest, die erkannte, dass der Technikfreak im Team, Bernd, da mit seinem Quadrocopter im Einsatz war. Ist das nicht die Einflugschneise vom Inselflieger Harlesiel? Ist denn da berhaupt der Einsatz einer Drohne erlaubt?
 
Genau wei ich das an der Stelle dort gar nicht, um ehrlich zu sein. Aber es war so ein toller Sonnenuntergang. Auerdem glaube ich nicht, dass ich mit etwa fnfzig Meter Hhe dem Flieger htte gefhrlich werden knnen. Zudem wre ein anfliegendes Flugzeug ja nicht zu berhren gewesen, rechtfertigte sich Bernd. Und darber hinaus, wer htte mich denn vor Ort daran hindern sollen? Einen Polizisten, der mit einem Streifenwagen bis vor den Hundestrand fhrt, wird doch keiner fragen, ob der das darf, fgte er dann noch frech feixend hinzu. Da kam bei ihm wieder einmal der Kohlenpottler durch.
 
Die folgenden Bilder zeigten das Aufhngen des Willkommenskranzes und das Grillen auf der Terrasse bei Nina und Bert. Dass sie da aus der Luft gefilmt wurden, hatten die Anwesenden natrlich mitbekommen und freuten sich ber den gelungenen Beitrag von Bernd.
 
Das Video habe ich euch auf einen Stick gezogen, sagte er bei der bergabe an Bert. Fr euch von mir zum Einzug und zu eurer Verlobung.
 
Danke, Bernd. Eine gelungene berraschung und euch allen noch mal vielen Dank, dass ihr bei unserer Einweihung dabei gewesen seid. Aber jetzt wartet der Dienst auf uns, beendete Bert das Frhstck nach einem Blick auf sein Handy.
 
Bert ging mit Nina in sein Dienstzimmer, um mit ihr gemeinsam die Posteingnge zu sichten. Wobei sie sich die Arbeit teilten, Nina nahm sich die Briefeingnge vor, whrend Bert die E-Mails durchging. 
 
Oh, verdammt! Ich habs befrchtet. Wre ja auch zu schn gewesen, um wahr zu sein. Von wegen alle Verbrecher in Urlaub geschickt. Eine verschlsselte Nachricht vom Landeskriminalamt! Das bedeutet nichts Gutes. Jetzt wei ich, wofr die SMS von vorhin auf meinem Handy war. Deshalb habe ich auch so schnell unser Frhstck beendet, sagte Bert, kurz nachdem er seinen E-Mail-Account geffnet hatte. Eine weitergeleitete Nachricht vom LKA Nordrhein-Westfalen. Was wollen denn die von uns? Da wird doch nicht schon wieder das organisierte Verbrechen ein Auge auf unsere beschauliche Region geworfen haben?
 
Nina war aufgestanden und schaute ihm jetzt neugierig ber die Schulter, whrend Bert den Anhang mit dem Passwort aus seinem Handy ffnete. Dann berflogen beide die Nachricht auf dem Bildschirm.
 
Ausgerechnet dieser hochkriminelle Sadist. Den Fall werde ich mein Lebtag nicht vergessen. Bert war stinksauer. Da war ich mit Heike, die damals als Kommissarin noch am Anfang ihrer Karriere stand, vor ber zwanzig Jahren in Essen im Einsatz und sie fand die bestialisch zugerichtete Leiche einer jungen Frau. Ich glaube, den Anblick hat sie auch bis heute nicht vergessen. Lebenslang hat dieser Brutalo gekriegt, sogar mit anschlieender Sicherungsverwahrung. Aber was ntzt das?! So wie es aussieht, hat der es geschafft, freizukommen. Und den Hinweis, dass er whrend der Haft immer wieder Rachegelste geuert hat, sollte man auch nicht unterschtzen. Wir mssen unbedingt sofort Personenschutz fr Heike organisieren, zeigte sich Bert besorgt.
 
Und was ist mit dir?, gab Nina jetzt ihrer Besorgnis Ausdruck. Das betrifft dich doch genauso, wie die schreiben. Und die Psychologin in Rheinbach hat er ja wohl schon auf seinem Gewissen.
 
Ich brauche keine fremden Aufpasser. Ich habe ja mit dir den besten Aufpasser der Welt an meiner Seite. Aber du hast recht, so einen Typen darf man wirklich nicht unterschtzen. Wir sind damals davon ausgegangen, dass der kaltbltig auch den Freund der geschndeten Frau und dessen Kollegen erschossen hat. Die waren als Sicherheitskuriere fr eine Werttransportfirma ttig. Die Vergewaltigung und der Mord seines Opfers konnten ihm durch DNA-Vergleich nachgewiesen werden. Fr den Nachweis, dass er auch fr die Ttung der beiden Mnner verantwortlich war, fehlten uns leider die Beweise. Wir beide sollten jedenfalls, bis der wieder hinter Schloss und Riegel ist, nur noch mit Schutzwesten rausgehen. Denn immer, wenn wir beide zusammen unterwegs sind, bist du natrlich genauso gefhrdet. Ich werde dir nachher mal genauer von dem Fall erzhlen, aber jetzt mssen wir uns erst einmal um Heikes Sicherheit kmmern.
 
Ich schicke sofort einen Streifenwagen hin. Du kannst sie inzwischen schon mal telefonisch vorwarnen, bevor wir uns selbst gleich auf den Weg zu ihr machen, ergriff Nina die Initiative. Das schtzte Bert so an seiner Partnerin. Mit ihrem messerscharfen analytischen Verstand hatte sie blitzschnell eine Situation erfasst und sofort in Entscheidungen und Handlungen umgesetzt. 
 
Ein Streifenwagen war inzwischen von Esens aus mit Blaulicht zu der Kriminalhauptkommissarin a. D. Heike Grabowski nach Neuharlingersiel unterwegs. Nina hatte die Schutzwesten fr Bert und sich besorgt. Als sie zu ihm zurckkam, beendete er gerade das Telefonat mit Heikes Vermieterin.
 
Heike meldet sich nicht. Ich habe bei Engeline nachgefragt. Sie hat zuletzt mit ihr am Sonntag telefoniert. Da ging es Heike gar nicht gut. Sie hatte wieder eine ihrer Depressionen und Engeline ist sehr besorgt. Sie ist sofort mit einem Ersatzschlssel nach Neuharlingersiel losgefahren, obwohl ich sie gebeten hatte, es nicht zu tun, informierte Bert seine Kollegin.
 
Bis sie bei Heike ankommt, wird unsere Streifenwagenbesatzung schon vor Ort sein. Sonst wre das sicher fr sie nicht ungefhrlich. Aber es ist ja schon merkwrdig, dass du unsere Kollegin im Ruhestand nicht erreichen konntest.
 
Das macht mich auch sehr besorgt. Ich konnte sie weder ber das Festnetz noch auf ihrem Handy erreichen. Aber vielleicht ist sie auch gerade beim Einkaufen und hat ihr Handy nicht dabei.
 
 
 




4. Kapitel

 

Hannah Freese war in ihrem siebzigjhrigen Leben nicht gerade auf Rosen gebettet gewesen. Trotzdem hatte es auch immer wieder Lichtblicke gegeben. Als Urlauberin war die aus dem Raum Kassel stammende Hessin vor vierzig Jahren in Ostfriesland hngen geblieben. Nach der Heirat mit Fiete Freese, einem Bauernsohn aus der Nhe von Neuharlingersiel, war sie zu ihm auf den Hof gezogen. Seine Eltern lebten damals auf dem Altenteil und mit ihrer Schwiegermutter verband Hannah bald eine innige Freundschaft. 
 
Aber das Glck whrte nicht lange. Erst starb Fietes Mutter und kurz darauf sein Vater. Das war schon schlimm genug fr die Eheleute, wenn nicht noch zustzlich das vertrackte Testament gewesen wre. Die Erblasser wollten Hof und Lndereien mglichst gerecht auf ihre beiden Shne verteilen. Da Fiete als der ltere den Hof erben sollte, erhielt er nur noch ein paar Hektar unmittelbar um das kleine Anwesen herum. Den grten Teil der cker und Weiden erhielt sein Bruder Hinnerk. Die alten Leute waren davon ausgegangen, dass Fiete dies von ihm pachten wrde und so seinen landwirtschaftlichen Betrieb mit Klbermast ohne Probleme weiterfhren knnte. Fr seinen Bruder sollte die Einnahme der Pacht ein gewisser Ausgleich sein.
 
Die ersten Jahre lief das auch ganz gut. Aber wie immer wieder bei solchen Erbschaftskonstrukten wurde aus gut gemeint auf einmal das Gegenteil von gut gemacht. Da der Tourismus in der Region immer mehr an Bedeutung gewann, bentigte man Raum fr die Unterbringung der Kur- und Feriengste und machte das Land zum Bauerwartungsland, worber Hinnerk im Gegensatz zu seinem Bruder hocherfreut war. 
 
Schon bald kam es zu einem heftigen Streit zwischen den Brdern, wovon auch beide Familien nicht verschont blieben. Fiete erfuhr nmlich, dass sein Bruder ber seine Beziehungen wohl mit dazu beigetragen hatte, dass nicht die Lndereien des Nachbarn, sondern seine eigenen zu Bauland erklrt wurden. 
 
Fr Fiete war es das Aus fr die landwirtschaftliche Nutzung seines Hofes. Aber schlielich machte er aus der Not eine Tugend, und da er bereits fast sechzig war, nutzte auch er einen Teil seiner Weiden fr den Verkauf als Bauland, um mit dem Erls den kleinen Gulfhof in Ferienwohnungen umzubauen. Viel Freude war ihm damit aber nicht mehr vergnnt, denn bald darauf erwischte ihn ein Herzinfarkt. Sein Bruder Hinnerk und dessen Familie waren noch nicht einmal zur Beerdigung gekommen.
 
Nun sa Hannah mit ihrer kleinen Rente da. Reserven gab es nicht mehr. Daher war sie dringend auf die Einnahmen aus der Zimmervermietung angewiesen. Da sie noch recht rstig war, schaffte sie es mit Untersttzung ihrer Tochter Antje, die inzwischen wieder bei ihr eingezogen war, ohne sonstige fremde Hilfe. Nur in der Saison hatte sie fr die Zimmerendreinigungen eine junge Frau aus Neuharlingersiel. Um die Ferienwohnungsangebote im Internet kmmerte sich Antje. Beruflich bot sie die Erstellung von Websites fr Internetnutzer und Firmen an und konnte daher von zu Hause aus arbeiten. 
 
Nach dem Abbruch eines Informatikstudiums hatte Antje sich damit selbststndig gemacht. Vor einigen Jahren war das noch recht eintrglich gewesen. Inzwischen waren die Auftrge allerdings immer weniger geworden, weil es immer mehr EDV-Programme am Markt gab, mit denen sich Nutzer selbst ihre Website erstellten. Deshalb war sie ganz froh, dass sie bei ihrer Mutter mietfrei leben konnte.
 
Antje hatte vor Jahren, als ihr Vater noch lebte, einen Niederlnder geheiratet und war zu ihm gezogen. Leider war die Ehe nicht von langer Dauer gewesen. Aber auch mit neuen Beziehungen hatte sie kein Glck und wechselte oft die Partner. Dabei war sie in den Niederlanden schon mit Drogen in Kontakt gekommen. Um aus dem Milieu rauszukommen, kehrte sie nach dem Tod des Vaters und einem Entzug zur Freude ihrer Mutter wieder ins Elternhaus zurck und bezog eine der Ferienwohnungen im ehemaligen Scheunenteil des Gulfhofes. Bei diesem fr Ostfriesland typischen landwirtschaftlichen Hoftyp waren der kleinere Wohntrakt, in dem Hannah wohnte, und der grere Scheunenteil unter einem gemeinsamen ausladenden Dach untergebracht. 
 
Die Saison war vorbei und hatte in diesem Jahr fr eine gute Auslastung gesorgt. Doch nun waren die Ferienwohnungen frei und Hannah war sehr froh, als eines Morgens eine Frau aus dem Ruhrgebiet unangemeldet vor der Tr stand und sich mit ihrem Mann fr vier Wochen einmietete und sogar im Voraus bezahlte. Sie mietete auch gleich zwei Garagenpltze in der neben dem Haus stehenden ehemaligen Scheune. Ihr Mann wrde mit eigenem Wagen nachkommen, sagte die Frau, deshalb brauche sie zwei Garagenpltze. 
 
Normalerweise meldeten sich Feriengste telefonisch oder ber das Internet bei Antje an. Aber es war ja alles frei und bei den unerwarteten Einnahmen stellte Hannah auch weiter keine Fragen. Bis jetzt. 
 
Sie roch es sofort, als Antje nach mehrmaligem Klingeln und Klopfen die Wohnungstr ffnete. Ihre Tochter hatte mal wieder geraucht. Doch was Hannah da entgegenschlug, war kein normaler Zigarettenrauch, den kannte sie von Fiete. Vielleicht war er ja auch deshalb so frh gestorben, ging es ihr durch den Kopf. Was hast du geraucht?, fragte sie besorgt.
 
Mach dir keinen Kopf, Mam. Bleib entspannt. Alles im Griff. Was gibt es denn? Ich hab Besuch.
 
Ich wollte eigentlich nur fragen, ob du zum Abendessen kommen willst. Ich hab leckeren Fisch eingekauft.
 
Danke, Mam, heute nicht.
 
Na gut, erwiderte Hannah enttuscht und ging. Sie wusste, dass Antje es nicht mochte, wenn sie ihr nachspionierte. Deswegen fragte sie auch nicht, wer denn der Besucher war. Eigentlich konnten das ja nur die Feriengste sein, denn sie hatte kein Auto kommen hren. Diese Erkenntnis trug aber nicht gerade zu ihrer Beruhigung bei. Fr sie stand fest: Bei Antje hatte es nach Haschisch gerochen. Auch die Art und Weise, wie sie mit ihr gesprochen hatte, lie kaum einen anderen Schluss zu. Das konnte dann ja nur von den Mietern sein, denn seit ihre Tochter aus den Niederlanden wieder zurck war, hatte sie nichts feststellen knnen, was auf einen erneuten Drogenkonsum hingedeutet htte.
 
Erstmals stellte sich Hannah die Frage: Was waren das fr Leute? Schon kurz nach dem Einzug der Frau hatte ein zweiter Wagen, ein groer silbergrauer Mercedes, in der Garage gestanden. Dem Mann selbst war Hannah aber noch nicht begegnet. Seine Frau sagte, dass er eine Sonnenallergie htte und sich deswegen nur in abgedunkelten Rumen aufhalten wrde, was die stndig heruntergelassenen Rollos zu besttigen schienen.
 
Die Mieterin, die sich als Jenny Kleinwald vorgestellt und ausgewiesen hatte, war Mitte vierzig, nicht sehr gro und schlank. Mit ihrer dunkelblonden Kurzhaarfrisur, ihrem ovalen Gesicht und ihren grauen Augen war sie eine unauffllige, aber nicht unsympathische Person, wie Hannah es empfand.
 
Und die sollte etwas mit Drogen zu tun haben? Antjes Mutter mochte es nicht glauben. Konnte es sein, dass diese Frau ihre Tochter wieder zu einem Drogenrckfall verfhrt hatte?
 
 
 




5. Kapitel

 

Nina und Bert waren im Alarmmodus. Ein brutaler Hochkrimineller mit Rachegelsten gegenber Heike und Bert in Freiheit! Und Heike nicht erreichbar. Sie hatten es immer wieder vergeblich auf dem Festnetz und Handy versucht. Das letzte Lebenszeichen von ihr war von Sonntagnachmittag. Wenn das kein Grund zur Besorgnis war! 
  
Bevor sich die beiden Beamten im Laufschritt auf den Weg zu ihrem zivilen Dienstwagen machten, gab Bert noch Anweisung an sein Team, die Bereitschaft zu alarmieren und zustzliche Streifenwagenbesatzungen loszuschicken, um nach dem bundesweit zur Fahndung ausgeschriebenen Heinz Dieter Meyer zu suchen. Dazu sollte, insbesondere mit dessen Fahndungsfotos, in der Gastronomie und im Touristikbereich nachgefragt werden. Wobei auerhalb der Saison viele Betriebe dieser Art in der Region geschlossen hatten.
 
Mit Blaulicht und Sirene ging es dann nach Neuharlingersiel. Unterwegs informierte Bert Nina grob ber den Fall von damals. Pltzlich erreichte sie der Funkspruch, dass eine Frauenleiche an der Nordseite des Gebudes der Seenotretter vom Hund eines Spaziergngers gefunden worden war. Kurz darauf meldeten die Streifenpolizisten, dass ihnen Engeline Clausen die Tr aufgeschlossen hatte und sie die Bewohnerin nicht in ihrem Haus angetroffen hatten. Sie erhielten die Anweisung, dort mit Engeline zu warten, bis Bert sich wieder melden wrde. Im Kommissariat wurden inzwischen die Standards eines gemeldeten Leichenfundes abgespult. 
 
Den Kommissaren schwante Bses. Und kurz darauf hatten sie die traurige Gewissheit. Heike lag zusammengekrmmt auf der Erde, unter einem aufgebockten Ruderboot bei der Slipanlage der Helling Neuharlingersiel, welches durch eine herunterhngende Plane abgedeckt war. Dadurch war sie vom Weg aus nicht zu sehen gewesen. Nur die Hundenase hatte sie aufgesprt. Ihr Rcken wies mehrere Stichverletzungen auf. Ein Griff an den Hals der Toten besttigte den optischen Eindruck: eiskalt, kein Puls. Hier kam jede Hilfe zu spt. Nina machte mit dem Handy einige Fotos von der Leiche. 
 
Wenn ich mir den Zustand der Vorderseite ihres Parkers und ihrer Hose ansehe, sieht es aus, als wre sie eine lngere Strecke ber den Boden gerobbt, stellte Bert fest, wobei ihm die Erschtterung ber den Tod seiner frheren Kollegin anzumerken war. Hier brauchen wir keinen Notarzt, sondern unseren Gerichtsmediziner, Dr. Rabe. Bert hatte die Kurzwahl auf seinem Handy gedrckt und gleich darauf den Mediziner in der Leitung, den er ber den Sachverhalt informierte. Er wird mindestens eine Stunde von Oldenburg brauchen, sagte er dann zu Nina. Dieser kriminelle Psychopath Heinz Dieter Meyer war aber verdammt schnell. Am Samstag vor einer Woche hat er die Gutachterin erstochen und jetzt Heike. Wenn ich nur daran denke: Die Psychologin hat vor fnf Jahren mit ihrem Gutachten Heike und mir noch eine Schonfrist verschafft und musste das mit ihrem Leben bezahlen, unglaublich! Und jetzt Heike! Fr ihn schien die Sachlage klar. Wer konnte sonst ein Mordmotiv gegen seine Kollegin von damals haben?
 
Aber auf jeden Fall kann der Mord nicht vor Sonntagnachmittag erfolgt sein, denn da hat Heike ja noch mit Engeline telefoniert, stellte Nina fest. Wobei am Sonntagnachmittag sicher hier noch Spaziergnger unterwegs gewesen sein drften. Also muss es irgendwann danach passiert sein. 
 
Inzwischen waren Kollegen aus dem Kommissariat eingetroffen und hatten alles abgesperrt. Und auch die Spurensicherung war bereits vor Ort, und Sren bernahm mit seinen Leuten, sodass Bert und Nina sich auf den Weg zum Haus der Toten machen konnten. Aber nur mit Anzgen rein, mahnte Sren. Ich habe schon ein paar Leute in Heikes Haus im Einsatz. Ich gehe nicht davon aus, dass das hier der Tatort ist. Wahrscheinlich hat sie hier nur Schutz gesucht, schlielich war das Wetter in den letzten Tagen nicht das beste.
 
Sehe ich auch so, besttigte Bert. Ihre Kleidung sieht jedenfalls so aus, als wenn sie durch Sand und Schlamm gerobbt wre.
 
Wir werden es herausfinden, sagte Sren, bevor er sich wieder seinen Leuten zuwandte.
 
Vor Heikes Haus wartete Engeline in ihrem Auto und Nina konnte sich endlich um sie kmmern. Die Frau sa kreidebleich und mit zusammengeknlltem Taschentuch und Trnen in den Augen hinter ihrem Steuer. Die Polizisten der Spurensicherung hatten sie inzwischen darber informiert, dass ihre Freundin tot aufgefunden worden war.
  
Es tut mir unheimlich leid, was mit Heike passiert ist, versuchte Nina sie zu trsten, obwohl auch ihr zum Heulen zumute war.
 
Deine Leute haben mir auf meine Frage hin gesagt, dass es kein Selbstmord war, wie ich zunchst gedacht hatte. Sie sagten das so komisch. Fr mich klang das so, als msste ich nur das Selbst streichen. Ich begreif das nicht. Wer tut denn so was? Heike hat doch keiner Seele was zuleide getan.
 
Ich darf dir zwar keine Details nennen, aber es hngt wohl mit einem ihrer alten Flle aus Heikes Essener Zeit zusammen.
 
Heit das etwa, dass irgend so ein Schwerverbrecher bei uns unterwegs ist?, wollte Engeline entsetzt wissen. Gestern hatten sie in den Sptnachrichten darber berichtet, dass ein Strafgefangener im Rheinland sich aus dem erleichterten Vollzug abgesetzt und dort schon eine Frau umgebracht haben soll. Ein fieser Typ mit Glatze und einem furchteinflenden schwarzen Bart. Aber auch ohne Bart und mit vollen Haaren auf dem Kopf wie auf einem frheren Bild machte der einem schon Angst. Jedenfalls sagten die im Fernsehen, dass man die Polizei informieren sollte, weil der sehr gefhrlich ist. Meinst du, dass der Heike umgebracht hat?
 
Das wissen wir nicht, Engeline. Nina musste daran denken, dass Bert eigentlich noch die Sptnachrichten vor dem Zubettgehen hatte sehen wollen. Aber dann kommt es zwischen Verliebten schon mal anders, dachte sie, und das Schauen einer Nachrichtensendung verliert auf einmal an Wichtigkeit. Sie musste innerlich schmunzeln, obwohl ihr wahrlich nicht danach zumute war. Soll ich dich nach Hause bringen lassen oder einen Arzt anfordern?, zeigte sich Nina besorgt.
 
Nein, danke. Ich komme schon klar. Das Letzte, was Heike mir am Telefon sagte, als ich sie fragte, ob ich wegen ihrer Depression zu ihr kommen sollte, war, dass wir starke Frauen sind. Bei diesen Worten flossen dann aber doch wieder die Trnen und Nina gab ihr ein frisches Taschentuch. Nach einer Weile hatte sich die Ostfriesin, die schon manches in ihrem Leben wegstecken musste, wieder beruhigt. Ich fahr dann mal. Aber vielleicht knnen eure Jungs von der Streife mich ja bis nach Hause begleiten und bei mir im Haus nach dem Rechten sehen. Irgendwie macht mir das Ganze jetzt doch richtig Angst.
 
Nachdem Nina sich von ihr verabschiedet und versprochen hatte, fter eine Streife bei ihrem Haus vorbeizuschicken, veranlasste sie das Entsprechende und ging zu Bert ins Haus. Sie fand ihn in Heikes Bro. Auch er hatte inzwischen einen weien Overall an wie die Spurensicherer, ebenso wie Nina. 
 
Dr. Rabe ist schon bei Heike. Er hat sich von dort gemeldet, informierte Bert seine Partnerin. 
 
Die Kollegen von der Spusi haben zwar bereits einige Fingerabdrcke, aber sonst bislang nichts Verwertbares finden knnen, was im Zusammenhang mit dem Mord stehen knnte. Was sagt denn ihr Terminkalender hier auf ihrem Schreibtisch?, wollte Nina wissen.
 
Da waren fr die letzten Tage keine Termine vermerkt. Nur fr Donnerstag ist Teestunde bei Engeline und fr den nchsten Samstag Brunch mit Nina und Bert eingetragen. Sonst auch hier nichts von Bedeutung. Keine Vermerke zum Beispiel ber dubiose Anrufe oder hnliches. Was sagte denn Engeline? 
 
Im Grunde das Gleiche, was sie dir schon am Telefon gesagt hat. Allerdings sprach sie von einem Fahndungsaufruf gestern Abend in den Sptnachrichten, die wir ja verpasst haben, wie du dich vielleicht noch schwach erinnern wirst. Das Denken fllt Mnnern in manchen Situationen ja etwas schwerer als sonst, konnte sich Nina den leichten Sarkasmus an dieser Stelle einfach nicht verkneifen. Obwohl sie diese Bemerkung im gleichen Augenblick selbst als absolut unpassend empfand und am liebsten ungeschehen gemacht htte. So was passierte ihr ganz selten, da sie sich in der Regel sehr gut unter Kontrolle hatte.
 
Bert schien ihre Gedanken erraten zu haben, jedenfalls entschrfte er geschickt ihren Sarkasmus etwas: Tatsache ist, liebe Nina: Wenn wir die Sptnachrichten gesehen htten, wre nicht nur unser Dienstfrhstck heute Morgen ins Wasser gefallen, sondern ich htte auch in der vergangenen Nacht noch Himmel und Hlle in Bewegung gesetzt, um Heike zu warnen. Auch ohne die Informationen vom LKA aus NRW wre bei mir Alarmstufe Rot gewesen, wenn ich erkannt htte, wer der Flchtige ist. Denn diesem sadistischen Monster ist alles zuzutrauen. 
 
Was aber wohl auch nichts mehr gentzt htte. Ich will der Untersuchung durch Dr. Rabe nicht vorgreifen, aber nach meiner Einschtzung liegt Heike schon lnger tot beim Gebude der Seenotretter. Hoffentlich wissen wir dazu bald mehr. 
 
Das ist wohl leider so. Jedenfalls mchte ich mir gar nicht vorstellen, was der alles unternehmen kann, wenn er die Rohdiamanten aus dem damaligen berfall auf das Sicherheitstransportfahrzeug, die bis heute nicht wieder aufgetaucht sind, inzwischen zu Geld gemacht hat. Das konnte er auf der Fahrt von Rheinbach nach Ostfriesland, mit einem kleinen Abstecher ber Antwerpen oder Amsterdam, leicht bewerkstelligen.
 
Da die Fahndung erst gestern in den Sptnachrichten gesendet wurde, knnen wir davon ausgehen, dass die Kollegen im Rheinland wohl bis gestern Abend noch keine gesicherten Erkenntnisse hatten, stellte Nina fest. Das heit, der konnte in aller Ruhe sein Depot, wo auch immer, rumen und das Diebesgut zu Geld machen. Da der Raub schon ber zwanzig Jahre zurckliegt, hat doch sicher auch kaum ein Hndler einen Zusammenhang mit dem damaligen Verbrechen herstellen knnen, oder sehe ich das falsch?
 
Das siehst du sicher richtig, und das macht uns die Sache gewiss nicht einfacher. Aber selbst wenn  Diese Typen wissen im Zweifel auch einen illegalen Weg, um solche Steine zu Geld zu machen.
 
Bevor die beiden Kriminalisten ihren Gedankenaustausch weiter vertiefen konnten, wurden sie durch die Ankunft des Gerichtsmediziners unterbrochen, der seine Untersuchung vor Ort abgeschlossen hatte. So wie es aussieht, ist die Todesursache auf mehrere Stichverletzungen und innere Blutungen zurckzufhren, sagte er. Vermutlich hat sie noch einige Stunden gelebt und sich unter das Boot verkrochen, bis sie schlielich innerlich verblutet war. Ich gehe davon aus, dass der Tod vor etwa zwei Tagen eingetreten ist. Gesicherte Erkenntnisse kann ich Ihnen erst nach der Obduktion liefern.
 
So was hnliches haben wir uns schon gedacht. Mit anderen Worten, der Mrder hat gut zwei Tage Vorsprung, resmierte Nina.
 
Aber was mich am meisten erschttert, ist die Vermutung, dass sie vielleicht noch eine Chance gehabt htte, wenn sie rechtzeitig in eine Klinik gekommen wre, sagte Bert.
 
Damit knnten Sie durchaus recht haben. Aber sie hatte wohl kein Handy dabei, oder der Mrder hat es ihr abgenommen, wie mir Ihre Kollegen von der Spurensicherung sagten, besttigte der Rechtsmediziner. Dass sie noch imstande war, laut um Hilfe zu rufen, glaube ich eher nicht. Und wer htte es da am einsamen Strand, auerhalb der Saison, auch hren sollen? Es grenzt schon fast an ein Wunder, dass sie berhaupt bis zum Fundort gekommen ist. Ihre Kollegen gehen aufgrund von Spuren an ihren Hnden und ihrer Kleidung davon aus, dass die Tat am Strand stattgefunden hat. Zumindest haben sie dort eine Taschenlampe gefunden, die der Toten gehrt haben knnte.
 
Das Handy lag auf dem Kchentisch. Sie wird es wohl vergessen oder bewusst nicht mitgenommen haben, weil sie ihre Ruhe haben wollte. Wie wir von ihrer Vermieterin wissen, hatte sie wieder eine depressive Attacke. Ihre Depression war auch der Grund fr ihre Frhpensionierung, klrte Bert Dr. Rabe auf. Jedenfalls warten wir mit der Einschaltung der Medien in Bezug auf Heikes Ermordung erst einmal die forensischen Ergebnisse ab. Nach ihrem mutmalichen Mrder wird ohnehin schon bundesweit gefahndet. Aber er hat ja auch mich noch auf dem Zettel. Vielleicht fr uns die Chance, ihn hier bei uns doch noch zu erwischen.
   
 
 




6. Kapitel

 

Nach einem kurzen Abendmeeting mit dem Stamm- und inzwischen aufgestellten Verstrkungsteam schickte Bert seine Leute, die nicht zur Schicht eingeteilt waren, in den Feierabend. Allerdings mit der Auflage, jederzeit abrufbar zu sein.
 
Er selbst verzichtete trotz dringender Empfehlung von Nina und Sren weiterhin auf einen Personenschutz. Dabei war er sich absolut der Tatsache bewusst, dass er damit die Rolle eines Lockvogels bernahm. Ich muss den Typen mglichst nah an mich herankommen lassen, sagte er zu Nina auf der Heimfahrt zu ihrem Haus. Dann haben wir eine Chance, ihn zu schnappen. Wenn wir fr mich rund um die Uhr eine Bewachung aufbauen, erreichen wir bei ihm nur, dass er sich etwas anderes einfallen lsst. Vielleicht erschiet er mich dann mit einem Przisionsgewehr auf groe Distanz.
 
Keine gute Vorstellung. Aber meinst du, es reicht, wenn verschiedene Zivilstreifen mit Kollegen aus unserem Verstrkungsteam fter an unserem Haus vorbeifahren? Und glaubst du, dass wir mit unseren Schutzwesten und einer zweiten Pistole im Fuholster eine Chance haben, auch bei einem berraschungsangriff?
 
Nina, ich habe den kennengelernt. Wozu der fhig ist, konntest du dem Bericht der Kollegen aus Nordrhein-Westfalen entnehmen, und das ist nur die zusammengefasste Kurzversion. Wie ich dir schon sagte, waren wir uns damals absolut sicher, dass der auf irgendeinem Weg von dem bevorstehenden Transport der Rohdiamanten erfahren haben musste. Auch, dass die Sicherheitstransportfirma das als ganz normalen Transport tarnen wollte. Natrlich haben wir auch das Personal der Firma berprft. Aber da war keine Verbindung zu Meyer nachweisbar. Zudem kannten auer der Geschftsleitung nur die beiden Fahrer den Termin und die Fahrtroute. Nach Aussage des Firmenchefs waren das seine besten Leute.
 
Trotzdem muss er irgendeinen Informanten an entscheidender Stelle gehabt haben. Irgendwie ist das Ganze fr mich nicht so richtig nachvollziehbar.
 
Was glaubst du, wie es uns damals ging? Dabei muss man leider feststellen, dass der wohl versucht hat, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, so makaber das auch klingt. Das heit, selbst wenn pltzlich andere Fahrer eingeteilt und der ganze Transport umdisponiert worden wre, htte er seine abartigen sexuellen Gelste ja bereits ausgelebt. Wir waren uns sogar sicher, dass auch andere bislang unaufgeklrte hnliche Mordflle im Ruhrgebiet auf sein Konto gingen. Aber unsere diesbezglichen spteren Ermittlungen liefen leider alle ins Leere.
 
Wie seid ihr denn berhaupt auf den Zusammenhang zwischen dem Sexualmord und dem Raubberfall gekommen?, wollte Nina wissen.
 
Zunchst haben wir tatschlich gar keinen Zusammenhang zwischen beiden Fllen gesehen. Wie sollten wir auch, wir wussten ja nichts von der Verbindung des einen Fahrers mit der ermordeten Frau. Erst als wir merkten, dass die tote Frau und der tote Fahrer die gleiche Adresse hatten, wurden uns die Zusammenhnge klar.
 
Aber der Tter musste doch mit dem Fahrer irgendwie in Kontakt getreten sein. Wie htte er denn sonst an die Informationen kommen knnen? Fr Nina war das alles nicht schlssig. Konnte man ihm denn auch keine Telefonkontakte nachweisen?
 
Du darfst nicht vergessen, das Ganze liegt ber zwanzig Jahre zurck. Damals gab es zwar schon Handys, aber noch kein Netz mit solchen Ortungsmglichkeiten wie heute. Aber du hast recht. Der erpresste Fahrer hatte auf seinem Festnetz und seinem Mobiltelefon mehrere Anrufe von einem Handy verzeichnet. Leider war das als gestohlen gemeldet und ist nie wieder aufgetaucht. Wahrscheinlich hat der Typ das in der Ruhr versenkt oder anderweitig entsorgt. Jedenfalls konnten wir ihm keine Verbindung zu einem der Fahrer nachweisen. Dass er den einen Fahrer gezwungen hat, einen Peilsender am Sicherheitsfahrzeug anzubringen, konnten wir ihm letztlich auch nicht gerichtsfest beweisen. Das Einzige, was wir in seiner Wohnung fanden, war ein Empfnger fr solche Peilsender, und den Sender wird er sicher mitgenommen und genau wie das Handy und die Mordwaffe entsorgt haben. Jedenfalls reichte das dem Gericht als Beweis nicht aus.
 
Stellt sich mir die Frage, wieso hat er den Empfnger nicht auch verschwinden lassen?
 
Keine Ahnung. Vielleicht wollte er den noch mal benutzen. Ich bin kein Techniker und wei daher auch nicht, ob das berhaupt mglich ist.
 
Jedenfalls klingt das fast wie das perfekte Verbrechen, konnte sich Nina den Kommentar nicht verkneifen. Aber dann doch nicht perfekt genug, denn sonst htte er ja wohl kaum lebenslnglich mit Sicherungsverwahrung bekommen.
 
Richtig erkannt. Aber ohne die Entwicklung im Bereich des genetischen Fingerabdrucks htten wir ihn niemals drangekriegt. Erst Ende der achtziger Jahre wurde erstmals, wie du weit, ein DNA-Abgleich gerichtlich anerkannt und danach technisch immer weiter verbessert. Was aber damals noch nicht so in die breite ffentlichkeit gedrungen war. Jedenfalls trug dieser Sadist wohl bei all seinen grausamen Handlungen Handschuhe. Dabei achtete er aber weniger darauf, wo er sein Ejakulat hinterlie, wie die Rechtsmedizin eindeutig nachweisen konnte. Da er schon mal wenige Jahre zuvor wegen Vergewaltigung verurteilt worden war, lag bereits eine DNA von ihm vor. Damit hatte er wohl nicht gerechnet. Denn er war bei seiner Verhaftung absolut sicher, dass wir ihm nichts wrden nachweisen knnen. 
 
Du sagst: wenige Jahre zuvor. Wie war es denn mglich, dass er nach einer Verurteilung als Vergewaltiger schon wieder auf freiem Fu war? Nina konnte es nicht fassen.
 
Ganz einfach. Du kennst doch unser Rechtssystem. Zur Tatzeit war er noch unter zwanzig, wodurch das Jugendstrafrecht zur Anwendung kam. Auerdem ist der ein Superschauspieler, das kann ich dir sagen. Heike und ich waren davon berzeugt, dass das ein notorischer Lgner ist, der alle an der Nase herumfhrte. Wen wundert es da noch, dass der nach relativ kurzem Jugendstrafvollzug bereits wieder auf die Menschheit losgelassen wurde? Nach seiner Festnahme durch Heike und mich ntzte ihm das aber nicht mehr viel. Die forensischen Beweise waren eindeutig. Auerdem htte er mal fter seine Klamotten waschen und den Mll rausbringen sollen. So fand unsere Spurensicherung auch Kleidung von ihm mit dem Blut seines Opfers in seiner Wohnung. Er behauptete zwar, dass ihm irgendjemand versuchte die blutige Kleidung unterzuschieben. Allerdings konnte die Forensik in einer Unterhose von ihm sogar sein Sperma vermischt mit dem Blut der jungen Frau nachweisen.
 
Wenn der so organisiert und vorsichtig war, verstehe ich nicht, dass der seine Kleidung nicht auch entsorgt hat, wunderte sich Nina.
 
Die Tatwerkzeuge hat er offensichtlich sofort verschwinden lassen, weil man das eben so macht. Obwohl er im Leben nicht damit gerechnet hatte, dass wir in allerkrzester Zeit schon ber seinen Namen und seine Adresse verfgen. Der war vllig perplex, als wir bei ihm vor der Tr standen, und lie sich widerstandslos festnehmen. Das hat uns zum damaligen Zeitpunkt selbst berrascht und erst den Wert der neuen forensischen Mglichkeiten durch eine DNA-Analyse plastisch vor Augen gefhrt.
 
Die beiden Polizisten hatten inzwischen ihr Huschen im Wohngebiet von Carolinensiel erreicht. Die zum Teil grozgig geschnittenen Grundstcke mit gepflegten Vorgrten und einer durch Pflanzinseln verkehrsberuhigten Strae schafften einen sehr angenehmen Wohncharakter. Was auch unzhlige Urlauber jedes Jahr sehr zu schtzen wussten. Sie fuhren ihren Dienstwagen in die groe Doppelgarage, die zu dem verklinkerten Winkelbungalow gehrte. Den Haupteingang schmckten immer noch die mit Papierrschen verzierte Girlande und das Willkommensschild in der Mitte ber der Tr. 
 
In der Garage standen normalerweise die beiden Privatwagen. Ninas Auto befand sich zurzeit allerdings in der Dienststelle. Sie hatten das zivile Dienstfahrzeug genommen, fr den Fall, dass sie in der Nacht noch mal zu einem Einsatz mssten. Eine weise Voraussicht, wie sich noch herausstellen sollte.
 
 
 
***
 
 

Nina hatte einen leichten Schlaf und war bereits beim ersten Klingeln ihres Handys wach. Bert hatte das wohl zum Bestandteil seiner Trume gemacht und sich mit einem Grunzlaut auf die andere Seite gewlzt. 
 
Die Kommissarin meldete sich und der Kollege von der Bereitschaft informierte sie ber den Eingang eines Notrufs aus Heikes Nachbarschaft. In ihrem Haus hatte der Anrufer das Licht einer Taschenlampe gesehen. Eine Streife aus Esens sei auf dem Weg dorthin.
 
Wir fahren direkt nach Neuharlingersiel. Setzt euch mit zwei Einsatzfahrzeugen ebenfalls dorthin in Marsch, gab Nina Anweisung. Sie schaute auf die Uhr. Kurz nach eins. Aber fahrt ohne Blaulicht und Sirene. Um diese Zeit ist ohnehin kaum jemand auf den Straen. Nicht, dass ihr gleich halb Ostfriesland aus den Betten reit und mglicherweise den oder die Einbrecher vorwarnt. 
 
Sie weckte Bert, der einen Moment brauchte, um aus seinem Tiefschlaf in die Gegenwart zu kommen. Dann aber ging alles seinen routinemigen Gang bei den erfahrenen Polizisten, die nicht zum ersten Mal mitten aus dem Schlaf gerissen in einen Einsatz mussten. Und doch war es heute nicht wie sonst. Bevor Bert den Dienstwagen aus der Garage fuhr, hatte er vom Kchenfenster aus die Gegend gecheckt. Nina war in der Haustr stehen geblieben, um die Umgebung zu sichern, bis er den Wagen vor die Tr gefahren hatte. Erst dann stieg sie auf der Beifahrerseite ein. Danach ging es mit rasanter Fahrt nach Neuharlingersiel.
 
Schon als sie sich Heikes Haus nherten, sahen sie die blauen Lichtblitze des Streifenwagens an den umliegenden Hauswnden und Giebeln. Die beiden Streifenpolizisten hatten vor dem Seiteneingang von Heikes Haus Posten bezogen. 
 
Wir haben schon die Spurensicherung alarmiert, meldete der eine. Es ist niemand mehr im Haus. Das Siegel hier ist aufgebrochen und diese Tr war nur angelehnt, als wir kamen. Der Schlssel steckt noch. So wie es aussieht, ist der Einbrecher ber die Terrasse und den Garten abgehauen. Die Terrassentr steht sperrangelweit auf. Wir haben nichts angefasst.
 
Nina informierte ihr Bereitschaftsteam ber Funk, dass sie ihren Einsatz abbrechen konnten, zumal Sren mit seinen Leuten schon unterwegs war. Dann fragte sie die beiden jungen Kollegen, obwohl sie die Antwort kannte: Seid ihr mit Blaulicht hergefahren?
 
Natrlich, wir waren doch im Einsatz, antwortete einer der beiden. 
 
Dann wisst ihr jetzt, warum der Einbrecher hinten raus ist und die Terrassentr noch offen steht, klrte Bert sie auf. 
 
Ach du Scheie, rutschte es dem einen jungen Polizisten raus. Dann haben wir den ja gewarnt und htten ihn andernfalls auf frischer Tat ertappen knnen. Ich hab einfach vergessen, das Warnlicht rechtzeitig abzuschalten.
 
Macht euch keine Sorgen. Mir ist es lieber so, als wenn ich hier jetzt zwei erschossene junge Kollegen vorgefunden htte. Wenn es nmlich der ist, von dem wir glauben, dass er es ist, httet ihr kaum eine berlebenschance gehabt, wenn ihr hier arglos ohne Schutzbekleidung reinmarschiert wrt. Der hat wahrscheinlich nicht nur unsere erfahrene Kollegin im Ruhestand auf dem Gewissen, sondern mindestens auch noch vor zwanzig Jahren zwei ausgebildete und bewaffnete Sicherheitsleute. Wir bernehmen jetzt und ihr knnt eure normale Streifenfahrt fortsetzen.
 
Ich stelle mir die Frage, Bert: Wieso bricht der Mrder hier bei Heike ein, wenn er sie doch schon am Strand gettet hat?
 
Ist mir auch vllig schleierhaft. Macht auf den ersten Blick jedenfalls berhaupt keinen Sinn. Aber irgendeinen Grund wird es dafr sicher geben. Wir werden uns gedulden mssen, bis die Ergebnisse der Forensik vorliegen.
 
Inzwischen war Sren mit seinen Leuten eingetroffen. Moin, wir bernehmen. Ihr knnt euch noch den Rest von der Nacht gnnen. brigens, das mit dem Schlssel ist schon merkwrdig. Wir haben einen bei Heike am Schlsselbund gefunden, und einer hing am Schlsselbrett bei ihr im Flur, sowohl von der Haustr als auch von diesem Seiteneingang. Und Engeline hatte auch einen Satz. Ich frage mich also, wo der im Schloss steckende Schlssel herkommt. Vielleicht der berhmte Ersatz unter der Trmatte.
 
Ich werde morgen frh mal bei Engeline nachfragen, ob sie eine Erklrung dafr hat, sagte Nina, bevor sie sich mit Bert auf den Heimweg machte.
 
Wie ich schon befrchtet habe, der ist hier noch in der Gegend. Der lsst nicht locker, bis der mich hat, und dann wird er sich wahrscheinlich mit seinem Geld aus dem berfall von damals ins Ausland absetzen, sagte Bert.
 
Oder er hat einen Killer auf dich angesetzt. Hier luft er doch Gefahr, selbst geschnappt zu werden. Das wrde auch erklren, dass man ihn trotz der Fahndungsbilder hier noch nirgendwo gesehen hat. Dann wre nicht er Heikes Mrder und wir jagen ein Phantom.
 
Knnte natrlich auch sein. Aber irgendwie sagt mir mein Bauchgefhl: Der braucht bei seiner sadistischen Neigung die Befriedigung und den Kick, wenn er das selbst erledigt. Auerdem kamen wir schon damals zu dem Schluss, dass er wohl ein absoluter Einzelkmpfer ist. Wobei mich in Bezug auf seinen Sadismus schon gewundert hat, dass er sich bei Heike mit ein paar tdlichen Stichwunden zufriedengibt. Da htte ich eher mit Folter und einem Massaker gerechnet. So wie es aussieht, wre dafr doch am Strand gengend Zeit und Gelegenheit gewesen. Dann hat er sich noch nicht einmal davon berzeugt, ob sie auch wirklich tot ist, sodass sie noch bis in das Versteck kriechen oder robben konnte.
 
Vielleicht ist er ja am Strand gestrt worden. Wie auch immer, Bert. Wir sollten in jedem Fall hchste Vorsicht walten lassen.
 
Sie waren gerade mit ihrem Fahrzeug in die Strae zu ihrem Haus eingebogen, als ihnen langsam ein Auto entgegenkam. Bert hielt in einer Parkbucht an, um das Auto zu beobachten und vorbeizulassen. Es fuhr fast im Schritttempo an ihrem Haus vorbei. Als der Wagen auf ihrer Hhe war, stoppte er und die Scheibe wurde heruntergefahren. Moin, Herr Kommissar. Na, mitten in der Nacht im Einsatz? Aber so ist das, ich muss nachher auch gleich wieder fr zwei Wochen mit dem Truck auf Tour durch Sdeuropa. 
 
Vom Sehen her kannte Bert den Mann, der weiter hinten in der Strae wohnte. Ja, so ist das. Das bringen unsere Jobs so mit sich. Dann wnschen wir eine gute Fahrt. 
 
Nina und Bert waren erleichtert. Beide befrchteten schon das Schlimmste und Nina hatte bereits ihre Waffe aus dem Holster gezogen. Als der Dienstwagen wieder in der Garage stand, sagte Nina: Ich bin heilfroh, dass wir unsere Fahrzeuge ber Nacht nicht vor dem Haus oder in einem Carport parken mssen. Du kannst dir sicher denken, warum 
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